Reisetagebuch der Zugvögel – Aanya Sarda
„Seid ihr bereit?“ fragte Luma, unsere Anführerin, während sie ihre Flügel ausbreitete.
„Bereit vielleicht, aber nicht wach,“ murmelte Finn verschlafen.
Wir stiegen gemeinsam in den Himmel. Unter uns wurden die Wälder kleiner und die Seen glänzten wie zerbrochene Spiegel. Die Luft roch nach Regen und Abschied. Jeder von uns dachte an das Nest, das wir zurückließen, aber niemand sagte es laut. Zugvögel lernen früh, mutig zu wirken.

Tag 3 
Nach zwei Tagen ohne Pause erreichten wir eine riesige Stadt. Hochhäuser ragten wie Berge aus Glas in den Himmel. Lichter blinkten, Autos summten, und überall bewegten sich Menschen wie Ameisen.
„Wie können sie hier leben?“ fragte Mira erstaunt.
„Vielleicht glauben sie, dass Freiheit überbewertet ist,“ antwortete Luma ruhig.
Wir landeten auf einem alten Turm. Von dort aus beobachteten wir die Menschen. Manche lachten, andere sahen traurig aus. Obwohl sie Flügel aus Metall – Flugzeuge – gebaut hatten, schienen sie oft gefangen in ihren eigenen Gedanken.

Tag 6 
Der Himmel wurde plötzlich schwarz. Der Wind heulte wie ein wildes Tier. Regen traf unsere Federn wie kleine Steine.
„Wir müssen tiefer fliegen!“ rief Luma.
„Ich sehe nichts!“ schrie Finn gegen den Sturm.
Für einen Moment verloren wir uns aus den Augen. Angst breitete sich in unseren Herzen aus. Doch dann hörten wir Lumás Ruf – klar und stark wie ein Leuchtturm in der Dunkelheit. Wir folgten ihrer Stimme und fanden uns wieder. Als der Sturm endlich vorüber war, fühlte sich die Stille wie ein Geschenk an.

Tag 9 
Nach Tagen der Kälte erreichten wir ein Tal voller Blumen. Rot, Gelb, Lila – die Erde sah aus wie ein Gemälde. Warme Luft stieg auf, und Schmetterlinge tanzten zwischen den Blüten.
„Hier könnten wir bleiben,“ sagte Mira leise.
Luma lächelte. „Vielleicht eines Tages. Aber unsere Reise ist noch nicht zu Ende.“
Wir rasteten dort eine Nacht. Zum ersten Mal seit dem Aufbruch schliefen wir tief und ohne Sorgen. Manche Träume hatten Flügel, andere Wurzeln.

Tag 12 
Als wir schließlich das Meer überquerten, war der Himmel klar. Unter uns glitzerte das Wasser endlos. Wir flogen schweigend, bis Finn plötzlich sagte:
„Vielleicht ist das Reisen wichtiger als das Ankommen.“
Luma nickte. „Und vielleicht ist Heimat nicht nur ein Ort, sondern die, mit denen man fliegt.“
In diesem Moment verstanden wir: Unsere Reise war nicht nur eine Flucht vor dem Winter. Sie war eine Suche nach Geschichten, nach Mut und nach uns selbst.
Und so flogen wir weiter – sieben kleine Punkte im unendlichen Himmel. Der Wind trug uns, die Sonne führte uns, und unsere Stimmen erzählten einander von Städten aus Glas, Stürmen aus Schatten und Tälern aus Farben.
Wir waren Zugvögel.
Aber vor allem waren wir Reisende.

